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PROF. PETER FILZMAIER

Filzmaier
analysiert

Rechts und links
als Polarisierung

Fragt man Politiker nach ihrer Ideologie, so gibt es immer wieder eine
Standardantwort zu hören: Rechts oder links seien überholte Begriffe.
Kaum jemand von den Freiheitlichen will als strammer Rechter gelten.
Umgekehrt betonen viele Spitzenpolitiker aus der SPÖ, dass sie sicher
keine sozialistischen Linken seien.Warum ist das eigentlich so?

Was bedeutet das
Rechts-links-Schema

überhaupt? Rechte Parteien
sind libertär und am Markt
orientiert. Sie vertrauen auf
den freien Wettbewerb und
auf eine Art unsichtbare
Hand – so nannte es der
Ökonom Adam Smith – als
automatische Regelung der
Wirtschaft.
Eine Einflussnahme des

Staates wird abgelehnt. Hier
sind die NEOS mit ganzem
Herzen sowieÖVPundFPÖ
halbherzig rechts stehend.

Müssen im Umkehr-
schluss linke Parteien

immer für „mehr Staat“
sein? Wirtschaftspolitisch
ja, weil sie die Notwendig-
keit staatlicher Regeln beto-
nen, um gleiche Chancen
und soziale Gerechtigkeit zu
schaffen. Das Motto einer
solchen Gleichheit gilt ge-
nauso für Bildung&Co.

zelnen? Nein. Es ist kompli-
zierter. Die FPÖ lehnt
Rauchverbote ab, weil jeder
in seinem Tun frei sei, sogar
wenn es ungesund ist.
Von der Sicherheits- bis

zur Zuwanderungspolitik
wird eine ÖVP/FPÖ-Regie-
rung jedoch – anders als Ro-
te undGrüne inWien– einen
„Recht und Ordnung“-Kurs
fahren. Zur besseren Über-
wachungwerden persönliche
Freiheitsrechte beim Daten-
schutz hingegen für weniger
wichtig gehalten.

War die Nationalrats-
wahl 2017 somit ein

Rechtsruck? Rechnerisch ist
das ungenau. ÖVP und FPÖ
haben in Summe rund
13 Prozentpunkte gewon-
nen. Doch gingen rechts der
Mitte fast 10 Prozent der
Stimmen verloren, weil
Team Stronach und BZÖ
nicht antraten.

Das ergibt einen Saldo zu-
gunsten der Rechten, der
aber kein Erdrutsch ist.

Wahltaktisch wollen
Parteien sowieso in der

Mitte stehen, wo sie die
meisten Wähler vermuten.
Aus demselben Grund be-
schimpfen sich Parteimen-
schen und deren Anhänger
gegenseitig als Rechts- oder
Linksaußen.
Zugleich herrscht große

Wehleidigkeit, man selbst
würde angeblich als Nazi
oder Sowjetkommunist ver-
unglimpft. Österreich hat
aufgrund seiner Geschichte
besonders beimRechtsextre-
mismus sensibel zu sein.
Trotzdem helfen wechsel-
weise Pauschalurteile wenig.
Schriftsteller Erich Fried

sagte, dassUnrecht der einen
Seite nie Unrecht der ande-
renSeite begründen darf. Fa-
schismus und Stalinismus
sind keine diskutierbaren
Meinungen, sondern Ver-
brechen. Wer sich ideolo-
gisch so aufstellt, dass rechts
oder links davon bloß die
Wand ist, derwird jede ande-
re Meinung als Gegen-
extrem empfinden. Diese
Polarisierungmacht Angst.

Wollen also dieRechten
mehr und die Linken

weniger Freiheit für den Ein-
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ÖkonomSmith: unsichtbare
Hand regelt dieWirtschaft.


